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Die geſe

aftliche Bildung des Geiſtlichen.
on Prälat Domkapitular Dr Ludwigs M Cöln

Kenner und Freunde des neren Lebens welches dem el
lichen ſemnen Namen gibt gründli unterrichtet M allen Zweigen
der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Theologie wohlgeſchult II
der Löſung der mannigfachen Fragen und E das prat
tiſche **  eben der Beurteilung de Prieſters namentlich Richter

der Buße unterbreitet demütig Bewußtſein mangelnder
Erfahrung nd gelehrig gegenüber den Ratſchlägen und Finger
zelgen IM Amte ergrauter praktiſcher nd gewi enhafter eel

— ſollten alle Seminariſten das Prieſterſeminar verlaſſen
Um In Vertrauen auf die Kraft ihrer eiligen Weihen und den täg
ichen Gnadenbeiſtand Gottes ihr ebenſo gefahrvolles ſchwieriges

— ſegensreiches Seéelſorgeramt anzutreten
llein auch alles dieſes zutri kann doch der Erfolg

der praktiſchen Wirkſamkeit ganz bedeutend Frage geſtellt, be
indert und ſogar großem Teile vernichtet werden, nicht
3u allen den Formen aszetiſcher, wiſſenſchaftlicher und praktiſcher
Vorbildung noch Emné, und zwar ſehr wichtige hinzukommt,
nämlich diejenige, welche wir „geſellſ Bildung des
Geiſt lichen“ können.

Der prakti

ſche Seelſorger iſt mitten die Velt hineingeſtellt;
mM der ihn Uumgebenden realen, auch modernen Welt ſoll 5 Em Licht,

das Salz der Erde ſein S0 notwendig EeS darum iſt, daß ETL Eem
——  —  —  ——  ann der Wiſſenſchaft, E- Mann de Gebetes, kurz Emn „homo IDei“
Emn „Mann Eet, iſt 68 doch zugleich auch Emnme Forderung
ſeines Amtes, daß EM-M Mann der Geſellſchaft und des geſellſchaft
ichen Umganges der „geſell

aftlichen Bildung“ Nicht darf EL

fremd ein M der Sprache die ſpri der el ebt
M den Geſetzen, die ihren äußeren Ver  kehr regeln. Die Formen
des gefſellſchaftlichen Lebens müſſen ihm bekannt, der richtigen
Anwendung derſelben muß eLr geü ſein. Sie betreffen die körper⸗
liche Haltung, die Kleidung, da Auftreten mM der Oeffentlichkeit,
M der Kirche, der Schule, den Vereinen, Privatverkehr,
das Benehmen nd Gleichgeſtellte ſowie die
Untergebenen, da Verhalten MAnn Krankenbett, gegen die Gläubigen,
die Andersgläubigen, die Ungläubigen, Hauſe, auf Reiſen u.
So begreifen die Geſetze der geſellſchaftlichen Bildung Qlle Be
ziehungenM ſich, die !IäM öffentlichen und amtlichen wie II Privat⸗
verkehr des Geiſtlichen ſein äußeres Verhalten ordnungsmäßig 9E
ſtalten.

Ordnungsmäßig: das 51 0, Oteé EeSs IM Unterſchied von
den Laien die Ordnung des prieſterlichen Lebens nd Geiſtes
erfordert. Ich alle geſellſchaftlichen Formen, die da Benehmendes &  aien regeln, tehen eswegen auch chon dem Prieſter n.
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De Prieſters Auftreten IMMer und überall beſchaffen
Ote das Konzil von Trient EeS mit folgenden Aurzen brten treffend
zeichne „Die Geiſtlichen welche Zum Dienſte des Herrn berufen
ſind ſollen ihr Leben und ihr geſamte Verhalten ſo einrichten
daß ſie ihrer Haltung, thren Gehärden ihrem ange ihren Le
den und allen anderen Dingen geſetzt gerege und voller Ehr
furcht erſcheinen Sie ſollen auch kleinere Fehler E bei ihnen
ſehr rhe meiden QAmir ihr Verhalten allen Ehrerbie
tung abnötig Ut COru aCtiones Gunetis aeran IX
tionem. ＋*

In gleicher Weiſe ermahnt die Iche die Kandidaten de Prieſter⸗
ſchon bei der zweiten der niederen eihen, dem Lektorat,

daß, „da ſie der Kirche auf Warte tänden M allen
gehört und geſehen werden ſie auch en das Beiſpiel eines
himmliſchen Wandels Oelestis VItae formam darbieten
müſſen“ 20

Man kann die geſellſchaftliche Bildung des Geiſtlichen egriff
lich beſtimmen als Een ſtandesmäßiges äußeres Verhalten

deſſen der Geiſtliche ſeiner ganzen Haltung, M ſeinen
Worten en ſeinen Handlungen nd Bewegungen nichts Un
paſſendes, Rohes Finſteres Leichtfertiges Anſtößiges Unziemliches
undgi ſondern M ſeinem ganzen enehmen 0  0  „ beſcheiden,
ſittſam, gereift, freundlich, demütig, ſanftmütig, ſIit Worte
achtungswürdig erſchein

Die Bücher welche ber die gangbaren Formen des gebildeten
geſel

aftlichen Verkehres unterrichten ſind M genügender Zah
vorhanden

Was Iunde alle derartigen Bücher ber den geſellſchaftlichen
obn —— bieten bei der praktiſchen Anwendung darf der
Geiſtliche doch Nie Taktgefühl vermiſſen laſſen das IM jedem
einzelnen die richtige Anwendung der raditionellen Regeln
eſtimm nd dieſelben modifiziert damit ſich durch das ＋2
viel“ nicht lächerlich, durch das 77 wenig

7⁰ nicht mißliebig mache

übrigen muß gewiſſe infache Natürlichkeit und
natürliche Einfachheit den rundton alles deſſen ülden was man
den „guten Ton“ 3u nennen eliebt

Auch zweite Bemerkung darf hier nicht unbeachtet bleiben
Die weltlichen Formen ſind bei den Kindern der Welt ehen oft genug

Formen, N. als äußere Formen Das darf bei dem Geiſt
lichen nicht der Fall ſein Sein ganzes Benehmen muß Wahrheit
ſeln und Wahrheit atmen, und darum ſollen alle enne äußeren Kund
gebungen auch der Ausdruck ſeiner uneéren Geſinnung ud Ueber
V  ung ſein.

Trid XAII de ref CD Pontifie Rom de 0Gd
lector
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Gleichwohl ſoll iemi die Beobachtung Formen, Oie
ſie den Weltleuten geläufig ſind, trotz des oft vorhandenen Wider
ſtreites threr inneren Geſinnung mit threm äußeren Benehmen,
nicht 9 ohneweiters unter da Verdikt der euchelei geſtellt werden
Man darf ſie vielmehr als eine Unfreiwillige Huldigung erachten,
die man der Ahrheir nd Tugend darbringt. Jedenfalls iſt der
Zuſtand einer Geſellſchaft, mn welcher die äußeren Formen des
anſtändigen Verkehrs beobachtet werden, immerhin beſſer als jener,

die innere verwerfliche Geſinnung auch äußerlich rückſichtslos
und frech hervortritt.

Es wurde bereits hervorgehoben, daß die eſellſchaftliche Bildung
auch für den Geiſtlichen eine unentbehrliche Vollendung ſeiner Bil
dung, eine moraliſche Notwendigkeit iſt Der berufsmäßig 9Ee
ildete Prieſter ird ungünſtig beurteilt, ewinnt keinen Einfluß,
10 ntſpri ſeinen eigentlichen Berufspflichten und Berufsintereſſen
nicht vollkommen, läßt Es alſo an ſeiner amtlichen Beſtimmung und
Betätigung in bedauerlicher Weiſe fehlen, wenn EL die allgemeinen
Gebräuche der Geſellſchaft nicht reſpektieren, ſich brüsk ber ihre
Geſetze erhaben dünken und ſich ſo OU  8 unliebſamer Sonderling,
NU agen al bedauernswerter Uebermenſch gerieren wollte
ne Zweifel ird der Wert des Geiſtlichen beſtimmt durch eine
gediegene Geiſtes⸗, Herzens und Berufsbildung. Das iſt der Eiſen
gehalt ſeines Lebens;: allein 3ul inneren Vollkommenheit muß die
äußere hinzutreten. Sie iſt gleichſam der Wohlgeruch, die Us⸗
ſtrahlung, Ergänzung und Vollendung derſelben. Nur dadurch kann
68 erreicht werden, daß ſeiner amtlichen Stellung als Prieſter
und Seelſorger vollſtändig Ohne das geſellſchaftlich
geordnete eten wird Man. das Vertrauen der Mitmenſchen,
deſſen man einer erſprießlichen amtlichen Tätigkeit bedarf, ent
weder gar nich oder nicht n ausreichendem Aghe gewinnen
En großes ucrum und em bedauerliches damnum emergens!

Viele Mißerfolge un wichtigen Amtsgeſchäften ind dem man.

gelnden geſellſchaftlichen Benehmen zuzuſchreiben, und umgekehrt,
vieles ird oft gerade dadurch erreicht, daß main die richtige Form
der Verhandlung finden und das ſachg enehmen be
obachten verſteht. So iſt nehen der Notwendigkeit auch die Nütz
lichkeit der geſellſchaftlichen klerikalen Bildung, des decorum (leri-
Cale, außer Zweifel geſte

Endlich leuchtet ein, daß auch die Annehmlichkeit de Ver—
kehrs 3zUum großen Teil auf der Beobachtung der geſellſchaftlichen
Formen beruht. Durch dieſelben werden die Beziehungen der Men
ſchen zueinander erleichtert, der menſ Verkehr gewinnt den
Geiſt der Milde, Anmut und Freundlichkeit durch die einfachen,
natürlichen, aber reſpektvollen Formen, In welchen ſich derſelbe
bewegt. Auf olche W'ü

—

eiſe wird eine unſchuldige und g9e nicht
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I vera  ende Erhöhung de Lebensgenuſſes erzielt Auf welchen
man, doch mͤM der nicht ſo ohneweiter verzichten braucht

Die Notwendigkeit Nützlichkeit Annehmlichkeit EͤMes
verbindlichen höflichen gebildeten Benehmens de  8 Geiſtlichen ſind
ge ſehr beachtenswerte Beweggründe dasſelbe der dem ——
lichen anſtehenden Orm nie und niemandem gegenüber außeracht

laſſen Aam allerwenigſten aber M Beziehung auf die nicht
den „oberen Zehntauſend“ ſondern den reiten Maſſen de
Volke  8 gehörigen Schichten der menſchlichen Geſellſchaft die o gut
Wwie die ſogenannten „gebildeten Klaſſen“ ihre berechtigten Anſprüche
auf Eme reſpektvolle Behandlung erheben Gerade dieſe dürfen
beſonders der gegenwärtigen ozia feinfühligen Zeit Eemne
Behandlung auf Grund emnes durchaus beachtenswerten Stande  D
bewußtſeins und ſolider Standestugenden mit Fug nd Recht E
warten nd fordern Man hüte ich wohl EeS ihnen übel U vermerken
bvenn ſie dem Punkte Ner reſpektvollen Behandlung von Enmer
durchaus keinen Lade verdienenden Empfindſamkeit ſind.

Der Hauptbeweggrund aber, geſellſchaftli üldung jedem
gegenüber 3u beweiſen, ieg dem übernatürlichen ſittlichen
79.  exte, welcher der Betätigung des decorum Glericale innewohnt.
In allen ſeinen Handlungen ſollte der Geiſtliche ſich doch nUur von
übernatürlichen Beweggründen eiten laſſen So kurzſichtig ſollte
keiner ſein, daß die ko  are Zeit, die jeder TX für die Ausübung
de übernatürlich Guten nach dem UHlen Gottes ihm bietet mit
anderen als übernatürlich éleébten Werken ausfüllt Deshalb müſſen
auch die Formen der Höflichkeit und de geiſtlichen Anſtandes von
übernatürlichen Motiven 9  1 nd verklärt ſein Guod aeter-
uIII est, nihilest, ſagt der heilige Auguſtinus. Da gilt auch von
den Aeußerungen der geiſtlichen Wohlanſtändigkeit.

Daß aber denſelben Ene ittliche, übernatürlich verdienſtliche
Bedeutung zukommt, iſt Emne Ueberzeugung, die der Geiſtliche allen
Grund hat, ſich nicht Nur M der Theorie, ſondern vor allem M der
Praxisd

In der Tat, das decorum Glericale hat Emen hohen ſittlichen
Wert Die Berechtigung dieſer Auffaſſung wird von gewichtigen
Autoritäten nachgewieſen Kein geringerer al der F

ürſt der Theo
logen der heilige Thomas von quin der „Engel der chul
erachtet CS für wichtig, ſeinem berühmteſten Werke!) niter
uchung ber den Tugendcharakter des außeren Benehmens an

ſtel en Trockene cholaſtiſche Theologen verſchmähen 8 nicht eben
die Sache des decorum und eine ſittliche Bedeutung 3 be

Andeln ogar M myſtiſchen IM Jahre II Paris En

ſchienenen Theologie egegnet der Theſe Crasse AlÜütul! Jul
putat Sanctorum 6886 Iimmunditiae decorisque neelectul gubesse

Sumwa theol dqu 168
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womit der Vernachläſſigung de  8 geiſ
Abſage erteilt iſt

tlichen Auſtandes eine ſtarke
40•

V.

ndeſſen lohnt EeS ſich der Mühe, die Gründe klar vorzulegen,

welche den ſittlichen Wert der geſell

Aftlichen Bildung und der
Beobachtung ihrer, dem Geiſtlichen geziemenden Formen dartun.

Ohne Zweifel iſt der Uebung der klerikalen Wohlanſtändigkeit
emn Er ſittlicher Wert zuzuerkennen, wenn dieſelbe hervorgeht
Qus der pflichtmäßigen Achtung der von btt dem Men chen ver—
liehenen Würde und als em Akt dieſer Achtung ſich darſtellt. Dies
iſt aber durchaus der Fall Das Heidentum hat die menſchliche Per
ſönlichkeit ſich nicht beſonders (Cwerte und dieſelbe vorzüglich
nach dem Utzen eingeſchätzt, welchen dieſelbe für das Gemeinweſen
brachte. Das Chriſtentum dagegen predigte die Erhabenheit der
Menſchenwürde. Nach chriſtlicher Auffaſſung iſt die menſch
liche Perſönlichkeit ſAit Gaben ausgezeichnet, E mit größter
Hochachtung behandelt werden verdienen. Der menſchliche L&  *  eih
iſt dem Chriſten nicht Nur emn kunſtvolle Gebilde, nicht NUTL emn höchſt
ertvolle Werkzeug des Geiſtes, ſondern iſt auch nrit einer 9e
wiſſen übernatürlichen Würde Umkleidet Auch auf den Leib erſtrecken
ſich nach chriſtlicher Ueberzeugung die ſittlichen Wirkungen der Er
löſung des Herrn Im gottesdienſtlichen (Cben der ſind ihm
beſondere Ufgaben zugewieſen. Er iſt Werkzeug der Spendung
nd de Empfanges übernatürlicher Gnaden Er iſt eſtimmt, durch
eine glorreiche Auferſtehung der Verklärung des verherrlichten
Leibes II Anteil zu nehmen. Er iſt em Tempel Gottes, „in
welchem der Heilige El wohnt“ E eziemt ich daher
auch dem eibe des Menſchen die wohlbegründete Ehrerbietung
NI N verſagen. Und erſt der Céle de Menſchen! Nicht NUr,
daß ſie I ihrem Sein, Denken und Wollen emn natürliches Eben
bild der allerheiligſten Dreifaltigkeit iſt, erſchein ſie durch die heilig
machende Gnade als „teilhaftig der göttlichen Natur“, nicht IMm
pantheiſtiſchen, aber In einem ſolchen realen Sinne, wie emn geſchöp
liches Weſen überhaupt der göttlichen atur teilhaftig werden kann.

S0 iſt der Menſch m der Geſamtheit ſeines Weſens
geadelt. Die Heilige Schrift nenn Uns ausdrücklich „Kinder Gotte  87
die nicht bloß o heißen, ſondern ES wirklich ind (1 Vb 3, Al olche
ind Uir berufene Erben des himmliſchen Reiches, göttlicher Ver
klärung und übernatürlicher Beſeligung.

Au  8  2 allem dieſem b0 1it Notwendigkeit, daß wir dieſer Qus
ſtammenden Würde in Be  6  2  U auf Uuns wie auf

Unſere Nebenmenſchen eine hohe Achtung ſchulden Die Würde,
die dem Menſchen nach Leib und CEle In chriſtlicher Uffaſſung
eignet, iſt em mächtiger ſittlicher Beweggrund, ihm auch äußerlich
unſere Wertſchätzung und Ehrerbietung bekunden. Die geſell
ſchaftlichen Formen, durch Ee dieſes geſchie gewinnen dadurch
die Bedeutung einer Huldigung, welche der übernatürlichen Würde
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des Menſchen dargebracht ird und inſoferne gewiß auch einen
übernatürlichen ſittlichen Er hat

eine MitEs unterliegt keinem Zweifel: man kann —
menſchen die Formen de gebildeten Umganges anwenden edigli
Qus Notwendigkeit und ang das —

ſt eine Art Knechtſchaft und
Sklaverei. Man kann ſie anwenden Aus Intereſſe, Aus Schlauheit
und Berechnung: das iſt Politik und Diplomatie. (an kann ſie
anwenden Qus Ziererei: das iſt 2  1  e Eitelkeit Man kann 16E
anwenden zur rhöhung des Genuſſes IM geſellſchaftliche Verkehr:
das iſt eine immerhin erlaubte Verſchönerung des Lebens Mon
ann  * ſie aber auch anwenden und das iſt der Standpunkt, welchen
der Chriſt, ganz beſonders der Geiſtliche, einnehmen oll Qus Rück
ſicht auf die Qus ott ſtammende natürliche und übernatürliche
menſchliche ürde, und das iſt Tugend und Verdienſt.

Zu demſelben Reſultate gelangen m durch die Erwägung einer
dem Chriſtentum ganz beſonders eigenen Tugend, die mn dem Haupt
gebo esſelben ausgeſprochen iſt, nämlich der Nächſtenliebe. Die—
e umfaßt en doppeltes: zunächſt da pflichtmäßige ohlwollen,
eine Art freundſchaftlicher Geſinnung. Sodann die Bereitwilligkeit,
dem Nächſten auch wohlzutun, und das mn der Tat ich zeigende
wirkliche Wohltun ＋

en die Kundgebungen des geſellſchaftlichen
höflichen Verkehrs Qus dieſem Beweggrunde der chriſtlichen Nächſten⸗
liebe hervor, ſo ſind ſie ohne Zweifel ſittliche von M 0 höherem
moraliſchen Wert, als die Tugend der Nächſtenliebe von ott dem
Herrn der Gottesliebe, deren Widerſchein ſie iſt, gleichgeſtellt
wird Lieben wir 10 doch IM Nächſten den Herrn deſſen
(nbi wir mn ihm vere ren.

Sehr ſchön iſt die edle Höflichkeit als Duft der chriſtlichen Nächſten⸗
1E m folgenden Worten gezeichnet: „Was immer als nilde Sitte,
gepaart mit perſönlicher Anmut und ürde, Iun den äußeren 9E
Udeten Umgangsformen ſich ausprägt, das iſt auf chriſtlichem Boden
nicht nur Umgangsmittel und Lebensgenuß, ſondern 8 iſt gemüt⸗
voll, ſinnig und tief, nicht bloß glänzender Schein, ſondern ES iſt
wahrhafte und liebliche, Cil chriſtliche und natürliche Schönheit,
ES iſt der Duft der iebe, die QAus dem verſchloſſenen Blütenkelche
des Herzens emporſteigt, Um auch anderen eun Gefühl dem
vollen, beſeligenden CN 3 gewähren, das ſie un der Aneignung
de chriſtlichen Geiſtes gefunden.““)

Der ſittliche (CV des gebildeten höflichen geſellſchaftlichen V  luf
tretens, wie ES der Geiſtliche beobachten hat, ergibt ich weiter
hin Qus dem innerſten Weſen des Chriſtentums als des Reiches der
Wahrheit. Das Chriſtentum iſt vor allem Wahrheit ud U die
Wahrheit. ſt das Innere des Menſchen wirklich erfüllt von Hoch  2
achtung und Liebe gegen eine Mitmenſchen der

Heinrich Chalybäus, Syſt der pek XI. 540
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ihnen verliehenen Würde und Beſtimmung, dann ſind die ehr
erbietigen Formen des eſellſchaftlichen Verkehrs Nur der wahre,
naturgemäße äußere Ausdruck dieſer inneren Geſinnung, und ihre
Uebung iſt em Dienſt der Wahrheit, G mit dem Inneren das
Aeußere m Einklang bringt. eder Dienſt der Ahrhei aber iſt
von ſittlichem Wert

V

ſt nicht ferner die chriſtliche Religion die Religion des Opfers?
hr Stifter verblutete als Opfer für die Sünden der Welt Stamme
des heiligen Kreuzes, und das Grundgeſetz ſeines Reiches iſt m den
Worten ausgeſprochen: „Wer mein Jünger ſein will, der verleugne
ſich ſelbſ 7. Nun aber legt die beſtändige und allſeitige Beobachtung
der geſellſchaftliche Formen jedem, der ſie übt, auch er auf
Sie werden nicht beobachtet ohne Selbſtbeherrſchung, Entſagung,
Wachſamkeit, Selbſtverleugnung. Man braucht nicht die Höfe
der Fürſten gehen, m die Schlöſſer der Millionäre, die Paläſte
der Großinduſtriellen, ſich überzeugen, daß die Fragen der
Ette, das dort herrſchende Zeremoniell zahlreiche und beſtändige
Opfer denjenigen auferlegen, die dort ohne Anſtoß verkehren wollen.
Nein, auch in den Kreiſen der Bürgerſchaft und des kleinen Mannes
ſind geſellſchaftliche en 3u reſpektieren, die ohne Selbſtver⸗
leugnung und CeL nicht erfüllt werden können. Selbſtverleugnung
aber iſt emn ſittlicher Akt von em erte und nicht ganz mit Unrecht
ſagt eder Akt der Höflichkeit iſt ein Sieg der Cele ber
den Leib

Ein trefflicher Beweis für den ſittlichen Wert der geſellſchaft
ichen Bildung mag auch darin gefunden werden können, daß, wo
das Chriſtentum die Perſönlichkeit beherrſ auch wie von
elbſt die geſellſ Wohlanſtändigkeit ſich einſtellt. Oft findet
man bei ganz einfachen, En aber durch und durch chriſtlichen
Leuten, die von den Regeln der geſellſchaftlichen Bildung, von dem
Zeremoniell der gebildeten Umgangsformen nie etwas gehört Aben
emn überaus feines, diſtinguiertes enehmen. hre chriſtliche Gottes
und Nächſtenliebe, ihre chriſtliche CMmu und Beſcheidenheit, ihre
Hochachtung den Nächſten, ihre Aufrichtigkeit und ahr
haftigkeit, ihre Selbſtverleugnung und Opferwilligkeit bildet ſie wie
von Qus wahren Muſtern eines gebildeten geſellſchaftlichen
Verhaltens.

Es kann daher nicht befremden, daß gerade diejenigen, welche
den 12* des Chriſtentums m hervorragender Weiſe m ſich
aufgenommen aben, nämlich die Heiligen der Kirche, ſich vielfach
auszeichnen durch eine liebenswürdige Höflichkeit, die mit einer
ernſten Zurückhaltung eine harmloſe Ungezwungenheit, Zuvorkom⸗
menhei und Dienſtfertigkeit verbindet. Schon Tertullian berichtet,
die Chriſten hätten ſich durch ihr ſittſames Verhalten ſo ehr Qus  ·
gezeichnet, daß ſich ſchon Qus dieſem Grunde manche Heiden ver
anlaßt geſehen hätten, ihre Laſter abzulegen. Der heilige Franziskus,
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der heilige Bernhard, der heilige Bernhardin entzückten und erhauten
durch ihr enehmen alle, die ſie ahen Der heilige Alphonſus be
richtet, daß die Miſſionäre 0 viele Erfolge erzielten, eil ſie
I ihrer Perſon das ild e

ſu Chriſti darſtellten. Selbſt Vorbilder
feiner geſellſchaftlicher Bildung Im eigenen eNn und Verkehr, ind
ſie auch beſonders befähigt, deren Regeln achgemäß aufzuſtellen,
wie wir olches un dem Buche des heiligen Ambroſius de Officiis
14  „ 43 und in der unſterblichen Philothea de eiligen Franz von
Sales verwirklicht finden. Ial, die eiligen Evangelien elbſt ent
halten eine enge Vorſchriften, Qus denen man eine ormliche
Anweiſung für EeEm gebildetes, geſittetes enehmen zuſammenſtellen
önnte Das gleiche gilt von den Briefen des heiligen Paulus:
„Ziehet alſo 0 als Auserwä  E Gottes, Heilige und Geliebte,
em Herz voll Erbarmen, Güte, emut, Beſcheidenheit, Ge
duld; einander ertragend nd euch vergebend .... ehe Olle
dieſes aber habt die Liebe und der Friede Chriſti rohlocke
un Herzen, welchem ihr auch berufen ſeid un einem Leibe;
nd ſeid ankbar“ oloff 3, „Eure Sittſamkeit werde
kund (CN Menſchen; der Herr iſt nahe“ Phil 4, 5)

Der Brief des eiligen Paulus tlemon iſt geradezu ein
Meiſterwerk der Höflichkeit. Bekanntlich war dem ilemon, einem
angeſehenen Bürger mn Koloſſä, nach einer Veruntreuung ein Sklave,
Oneſimus, entlaufen. Derſelbe wandte ſich nach Rom, wo ihn
St Paulus m der Gefangenſchaf bekehrte. Er gab ihm em Emp⸗
fehlungsſchreiben Qn ſeinen Herrn mit, 3u welchem ihn zurück—⸗
ſchickte, obgleich EL ihn ſelbſt gerne bei ſich Chalten 0 In zarter,
gewinnender Weiſe beginnt ſein reiben mit einer Anerkennung
der Tugenden des Philemon, deſſen En IM Gebete eingedenk
Mit Rückſicht auf ſein ehrwürdiges Greiſenalter EL ihm nichts
efehlen, obſchon dazu emn ech ätte, ondern wolle ihm
luTl die vortragen, den Oneſimus wieder gütig aufzunehmen.
Alle etwaigen Schäden, die erlitten, wolle ETL lbſt ihm erſetzen;
er möge ſie ihm NUL anrechnen. Seinen ehemaligen aven ékäme

als einen ruder Hi Chriſto zurück, den E aufnehmen möge,
wie den Apoſtel der ihm vorzüglich ieb Er ſchließt dann
mit der uverſi auf die Willfährigkeit des ilemon, der ohne
Zweifel noch mehr tun werde, als der Apoſtel ihm zumute.

Der ganze Brief iſt un der Ta  — em Muſter feingebildeter und
höflicher Korreſpondenz.

N  —  —8 wir ſo bei frommen riſten, beſonders bei den Heiligen
inden, em ehrerbietiges, reſpektvolles, Verhalten gegen
den Nächſten, TI auch Im (Cben der oli Kirche deutlich
hervor hre äußerlich kundgegebene Achtung und Liebe gegen ott
und die en  en erweiſt ſich ganz3 beſonders mn threm öffentlichen
offiziellen Gottesdienſte, in ihrer großartigen Iturgie. Da ſind die
Geſetze der Hochachtung und Wertſchätzung von erſonen und Sachen
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gleichſam förmlich kodifiziert. eine Menge wohldurchdachter,
mannigfach abgeſtufter, teil  8 verpflichtender, teils blo direktiver
Vorſchriften regelt aufs genaueſte da Verhalten der mit den
liturgiſchen Funktionen betrauten Perſönlichkeiten in der * und
Am Altar

Die ſehr zahlreichen Rubriken enthalten die Anweiſungen ber
die Haltung des Körpers, ber Gang, das Falten der Hände,die Bewegung der Arme, das Uhen der Hand auf der IU. auf
dem Altare; die verſchiedenen beſtimmten Formen der Ver
beugungen, des Kniens, die völlige Ausſtreckung (Proſtration) aufdem oden, beim Anfange der Liturgie anl Karſamstag nd
bei den heiligen Weihen, der Ton des ortrags mit lauter, mittlerer,leiſer Stimme, das Erheben und Senken der Augen W.,daß man ſagen kann, an keinem königlichen Hofe der Elt iſt da
Zeremoniell genau und ſo bis ins einzelnſte hinein geordnet,Wie un der Liturgie des katholiſchen Gottesdienſtes.

E  en wir ab von den großartigen Zeremonien, wie ſie m
Rom bei beſonderen Anläſſen, Heilig und Seligſprechungen,bei pã  en Feierlichkeiten üblich ſind Man braucht ur einem
nach den Regeln und Vorſchriften der ＋ ausgeführten ontifikalamte un irgend einer biſchöflichen Kathedrale beizuwohnen,ſich von der zwar einfachen, aber erhabenen und auchaAllen Geſetzen der Schicklichkeit, de Anſtandes und der Aeſthetikentſprechenden Würde dieſes geiſtlichen Dramas erbaut und gehobenfühlen Mit welcher Feierlichkeit wird der Oberhirt der Diö

5

eſe
an der Pforte ſeiner Domlkirche Klerus empfangen; mit welcherOrdnung bewegt ſich der Zug durch die Hallen der Kirche 5Sakramentsaltar; wie ehrerbietig ird das Kreuz des Hochaltarsbegrüßt, wie erbauend ſind die Zeremonien und Gebete, Unter
welchen der Biſchof die heiligen Gewänder anlegt! Er empfängdann zuletzt tab nd Mitra Vor den Stufen des Altar wird os
auf demſelben befindliche Kreuz in tiefer Verbeugung verehrt, nd

vollzieht ſich der Hand der genaueſten Vorſchriften die ganzeerhabene Liturgie des Pontifikalamtes Ut thren Inzenſationen,Gebeten, Geſängen, Segnungen, die jeden erbauen muß, der 16
mit einigem Verſtändnis verfolgt. u, die atholiſche kirchliche Liturgieiſt mit der ganzen Summe ihrer auf rfur tung, Liebe,Demut, Sittſamkeit, Dienſtfertigkeit, Höflichkeit beruhenden Vor
ſchriften für alle an derſelben offiziell Beteiligten eine Ahre Hochſchule edlen Benehmens gegen Gott, die ihm geweihten Per
onen und géegen die heiligen Sachen, die im aitedt zur EL
wendung kommen.

Alles dies aber hat die I  , haben die Chriſten, die Heiligen,die Apoſtel von keinem geringeren gelernt al von. dem göttlichenStifter der I ſe Der Pſalmiſt ſagt von ihm voraus, daß
EL „ſchön ſei von Geſtalt vor den Menſchenkindern,“ daß „Anmut
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ausgegoſſen ſei ber ſeine Lippen“ (Pf 4 3 „Nicht inſter ird Er

ſein noch ſtürmiſch“ Iñf 42, 4 „Er ſchreit nicht und enne Stimme
wird nich draußen gehört“ 42, 2 So ird EL verkündet von
den Propheten des N Bundes

N. als er erſchien, da Dar In ihm „erfchienen die üte und
Menſchenfreundlichkeit Gottes unſeres Erlöſers“ (Tit 3, 4 „Er nahm

wie Ran er, ſo an Weisheit und Gnade“ (Lt 2., 52) „Alle ver
wunderten ſich ber die Orte der nade, die von ſeinem Munde
amen“ (Lk 4, 22) ES mu wohl, ſo chreibt der heilige iero⸗
nymus (Ep 140), n ſeinem Antlitze und m ſeinen Blicken etwa
Lichtvolles erſtrahlt aben, wären die Apoſtel ihm nicht ſofor
nachgefolgt. Wie geduldig ertrug EL ſie mit thren Schwächen und
Eigenheiten! Wie dienſtfertig erweiſt eLn ſich ſie! Er ſagt, EL

ſei nicht gekommen, ſich bedienen laſſen, ſondern Aum dienen
(Mt 2 28) 260  ch bin mitten unter euch wie einer, der dient“ (Lk
22, 27 Wie liebreich ging eLr mit den Kindern, den Armen,
den Betrübten und mit allen Volksklaſſen „Mich rbarmt das Voll“,
ſagt und 19⁷ das Wunder der Brotvermehrung, Am ihm U
helfen Nur den Verderbern des Volkes, den Heuchlern und Art
ſäern, tritt 9⁷ mit flammendem Eifer en bn iſt gegen
alle nachſichtig, geduldig, erkenntlich, freundlich und liebreich.

Alle dieſe Züge mn dem Bilde des Heilandes laſſen ihn Uuns
erſcheinen als em vollendete Vorbild, 10 als das verwirklichte deal
eines m würdevoller Liebe und liebevoller Würde feingeſitteten
Verhaltens. Aus dem eiſpiele ſeine Lebens laſſen ſich die
verläſſigſten Regeln eines ahr en geſellſchaftliche Verkehrs
ableiten, die eine er Richtſchnur bilden für emn echt prieſterliches
Benehmen und jeden, der ſi beobachtet, vor den Uebertreibungen
nach rechts wie nach link bewahren.

ollen wir die geſellſchaftliche Bildung des Prieſters mn Uun

verfälſchter Vollkommenheit beobachten, ſo brauchen wir NUuUL die
eine ege efolgen und H den mannigfachen Verhältniſſen,
unter welchen wir uns efinden, uns lebhaft vorzuſtellen, m welcher
Weiſ der Herr elbſt, wenn EL unſerer Stelle eweſen, ſich würde
benommen aben, und ihn un ſeinem Verhalten dann nachzuahmen.
In dieſer ege Aben wir die untrügliche Norm für ein ott nd
den Menſchen wohlgefallendes geſellſchaftliches Verhalten.

Wenn un bedenkt, daß jede, auch die geringfügigſte Hand—
ung des Gottmenſchen nicht ULr von unendlichem ſittlichen erte,
ſondern geradezu der Ausdruck der Heiligkeit Gottes iſt, ſo läßt ſich
ermeſſen, elch em er ſittlicher Wert auch der Aus der Nach
ahmung des eiſpie des Herrn hervorgehenden Uebung des de-

leriéale innewohnt. Auch m dieſer inſich brauchen wir
nur E blicken auf das göttliche Vorbild Unſeres himm
liſchen Hohenprieſters, auch un den richtigen Formen des prieſter⸗
lichen geſellſchaftlichen Verkehrs nicht fehlzugreifen. Ja, der Sohn
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des Allerhöchſten war, als m Menſchengeſtalt hier auf Erden
erſchien, N Nur die der erlöſungsbedürftigen Welt,
nicht die von eisheit, nade und 0 nein, CEL War
auch „die üte nd Menſchenfreundlichkeit“ elbſt, EL bar auch der
liebenswürdigſte nd liebevollſte Menſch, Dar das deal eLr
Vollkommenheit, auch das Ideal wahrer, edler, m ſeiner perſön
lichen Heiligkeit wurzelnden geſellſchaftlichen Bildung.

Als Folgerung Qus den vorhergehenden Ausführungen dürfen
wohl die orte gelten, E Eem erfahrener Geiſtesmann und
langjähriger Erzieher des Klerus alſo formuliert: 7 iſt für den
Geiſtlichen nicht genug, den allgemeinen Wohlanſtand wahren,
65 bedarf für ihn noch mehr Er muß in ſeinem Aeußeren
Vte m ſeiner CCle Frommes, Uebernatürliches, etwas
Himmliſches haben, das von ott ommt und btt Uhr An
der Uhe ſeiner Geſichtszüge, der Milde ſeiner eden, der
Sittſamkeit ſeiner Blicke und der habituellen Mäßigung ſeiner Be

müſſen die Gläubigen erkennen, daß ES emn anderer Ei
iſt, der ihn leitet, und andere inge, die ihn beſchäftigen Sein An
blick muß wie erjenige des Altars und der heiligen Gefäße religiöſe
Geſinnungen inſpirieren. QAITA IPSI Clerieis modestia inesse debeét,
Ut 1P80 inéessu I‚ aSpectα 61 IPSà 066e eis, qui IPS08 IN-
tuentur, Iagnall 8Ul Venerationem niicere queant (St Isidorus).

Eine vollkommene Wohlanſtändigkeit iſt ſomit bei einem Prieſter
auch em Beweis der Heiligkeit; ſie ſetzt bei ih eine vollkommene
errſcha ber ſich el voraus, den Tod CTL Leidenſchaften, eine
fortwährende Vereinigung mit Ott nd eine vollendete Tugend.““)

Den der vorſtehenden Ausführungen möge die 9¹
erung bilden, m welcher der heilige Bonaventura?) das geordnete
äußere Auftreten der Geiſtlichen und zugleich die Grundlagen dar
legt, auf welchen ES eru Er ſagt:

„Das ſittliche Verhalten des Geiſtlichen er ſpricht zunächſt
von Ordensperſonen, die aber In dieſer Hinſicht dem Weltgeiſtlichen
völlig gleichzuſtellen ind El den mu einer dreifachen
Färbung auf ſie ſeien geſetzt, demütig, wo  ollend. Geſetzt,
nicht von leichtfertiger Haſt, nicht eneigt Zum Lachen, nicht vor
Ihig, keine Schwätzer und Poſſenreißer.

Die Geſetztheit regelt den inneren El und bewahrt die
äußere Haltung vor Leichtfertigkeit; ſie regiert das aQu

daß 68 nicht flüchtig ſich hin und her bewege; die Augen, daß ſie
N umherſchweifen; die ren, daß nicht orwitzig horchen
auf da was weniger geziemend iſt; ſie behütet die Zunge vor müßigen
nd überflüſſigen orten, die Hände Vor unnützen Bewegungen,
die F  4055  üße vor eitlem Einherſchreiten nd ungeziemenden Stellungen;

* Belung, Ferienbuch für Seminariſten (Mainz 23  V
Lib 2 de Profectu religiosorum.
„Theol.⸗prakt. Qua

Iſchrift“ III. 1914. 35
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ſie hält den ganzen Körper zurück vor unruhiger Haſt und geſtattet
ihm NUr, was der Vernunft gemã iſt

Die (CMu. der Sitten eug den acken, beeinflußt den Ton
der Rede, zügelt die ebärden, liebt eine infache Kleidung, ſtellt
ſich letzter Stelle, vermeidet den Vorwurf der Vordringlichkeit,
flieht die Sonderlichkeiten, iſt dienſtbefliſſen, chweigt Vorwürfen,
iſt aghaft bezüglich der angebotenen ren, willig herabzuſteigen,
chwer reizen.

Die üte macht liebenswürdig, mitleidig mit den Leidenden,
leutſelig und zugänglich, hört auf 9u Rat, teilt ſich und da hrige

mit, iſt heiter ImM Gutestun, beſcheiden und angenehm, treu
und umgänglich, verachtet niemanden, Urteilt nicht vermeſſen, iſt
wohltätig, en tenſten. Die üte bewirkt, daß man nicht bitter
und reizbar erſcheine Dagegen dämpft die Geſetztheit die Güte,
daß Ilan nicht als leicht, innlich, zärtlich oder ſchmeichleriſch gelte
Sie mäßigt die Demut, daß ſie ſich nicht wegwerfe oder affektiert
erſcheine. Die CM u macht den Geiſtlichen nachahmungswürdig,
ie Güte liebenswürdig, die Geſetztheit verehrungswürdig.“

Der Proteſtantismus und die Mliſchehe
Von Stadtpfarrer chweikert in Blaubeuren (Württemberg).

Es iſt eine unleugbare Tatſache, daß die Miſche Iun eutſch
an. immer mehr zunehmen und daß QAbet der Verluſt der
liſchen Kirche immer erheblicher wird. Die „Soziale Praxis“
Nr vom Jahre chreibt darüber In einem Artikel „Der
Rückgang der Geburten Wi Deutſchen Reiche“ „Die konfeſſionellen
Miſchehen nehmen ſehr viel ſtärker al die konfeſſionell reinen'
Ehen So ſind 1901 bis 1910 die rein evangeliſchen Ehen von 277.480
auf 293.646 gewachſen, das 5t Um vom Hundert; die reir
katholiſchen von 145.141 auf 148.807, alſo nur Aum 2 ½ vom Hundert;
die rein jüdiſchen ſind ſogar völlig ſtabil geblieben 3870,
1910 ingegen ſind die evangeliſch⸗katholiſchen von
auf gewachſen, das El M faſt vom Hundert, die
liſch⸗evangeliſchen von Qu da iſt mehr al
vom Hundert.“ Die gleiche Tatſache konſtatiert auch der Ctannte
Herausgeber des proteſtantiſchen „Kirchlichen ahrbuches“ Pfarrer
neider m Elberfeld M den Diaſporablättern (Nr 53 und 54,

Nach Kroſe „Kirchliches Jahrbuch“ wurden un den Jahren
—1901 bis —1905 Hi Deutſchland durchſchnittlich jede ahr Miſch
ehen geſchloſſen; die Kinder AQus enſelben

＋* fallen In ſteigender Zahl
der evangeliſchen 1 Schneider konſtatier eſe Tatſache ſeit
dem 55  ahre 1885, ſeit Einführung einer geordneten, alle Jahre
wiedertehrenden Zählung In Preußen ſind Aſt —57⁰j7 EL Miſch
ehenkinder evangeliſch, mn gan  6 Deutſchland etwa 605


